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Vorwort

Die spätmittelalterliche Buchkultur, verstanden als Texte und Textträger, Werke und

Wirkungen im breitesten Sinne, ist seit den späten 80er Jahren des 20. Jahrhunderts

auch in den Niederlanden ein sehr beliebtes Thema für interdisziplinäre, interuniversi-

täre und intemationale Forschung. Diesbezügliche Arbeitsvorhaben wurden von der

1989 gegründeten ,Onderzoeksschool Mediövistiek', die von der Koninklijke Neder-

landse Akademie der Wetenschappen (KNAW) und von der Nederlandse Organisatie

voor Wetenschappelijk Onderzoek (NWO) anerkannt und finanziell unterstützt wird,
aufgenommen. I Die Erforschung der benachbarten mittelniederländischen Literatur und

Kultur wurde ebenfalls seit 1989 in dem von Professor Dr. Frits van Oostrom (damals

Universität Leiden, heute Universität Utrecht und derzeit Präsident der KNAW)
moderierten und von der NWO großzügig geförderten so genannten ,Pionierprojekt'
,NLCM' (= Nederlandse literatuur en cultuur in de Middeleeuwen) stark voran ge-

trieben.2
Das Thema dreier Arbeitsgespräche um die Jahrtausendwende in Amsterdam und

Gent lautete: Die Produktion von Texten in der Umbruchzeit - von der Handschrift
zum Druck. Hierbei beschränkten sich flämische und niederländische Forscher auf das

nach Schreibsprachenlandschaften unterschiedene mittelniederländische Sprachgebiet.3

Ganz anders gestalteten sich Tagungen über literarische Themen in zwei verschie-

denen, doch nah verwandten Sprachgebieten: zwischen dem niederländischen und dem
deutschen Kulturkreis. Dort wurden unter anderem die Verbreitung großer literarischer
Themen sowie die Rezeption niederländischer Texte im deutschen Sprachraum oder

die generellen Literaturbeziehungen zwischen den beiden Regionen diskutiert.a
Die Tagung, deren Ergebnisse in diesem Band vorgelegt werden, warjedoch anders

konzipiert. Hier wurde zwar auch auf eine Region fokussiert, allerdings auf eine, die

Onderzoeksschool Medrevrstiek, cf. Webseite auf Niederländisch und Englisch: http://www.ub.rug.
nl/ozsmed/ (vom I 6.05.2006).

Für ein deutschsprachiges Pubhkum sei verwiesen auf Orlanda LIE und Wim vAN ANRoou, Neue
Wege der Medioneerlandistik,in: Urban Kusrrns, Angelika LEHMANN-BENz und UITikeZELLMANN
(Hrgg.), Kulturnachbarschaft. Deutsch-niederländisches Werkstattgesprcich zur Medirivisrif (Item
Mediävistische Studien, 6), Essen 1997, S. 13-25. Aus der Tätigkeit der NLCM erschien ei ne Reihe
Veröffentlichungen; vgl. www.leidenuniv.nl/nlcm (vom 16.05.2006).

Eine Auswahl der Beiträge wurde veröffentlicht in Herman PLEU und Joris RgvNlsnr (Hrgg.),
Geschreven en gedrukt. Boekproductie van handschrift naar druk in de overgang van Middeleeuwen
naar Moderne Tijd, Gent2OO4.

Vgl. KusTERs u. a. (wie Anm. 2) sowie Rita SCHLUSEMANN und Paul WACKERS (Hrgg.), Die spät-
mtltelalterliche ReTeption niederlandischer Literatur imdeutschen Sprachgebtet (Amsterdamer Bei-
trage zur älteren Germanistik, 47), Amsterdam, Atlanta 1997; Angelika LEHMANN-BENZ, Ulrike
ZELLMANN und Urban KusrERs (Hrgg.), Schnittpunkte. Deutsch-Niederländische Literaturbe-
Tiehungen im spaten Mittelalter (Studien zur Geschichte und Kultur Nordwesteuropas, 5), Münster,
New York, München, Berlin 2003.
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heute über zwei Nationalstaaten mit unterschiedlichen Hochsprachen verteilt ist und
die imspätenMittelalter von vielen Übereinstimmungen und Gemeinsamkeiten geprägt
war. Sie ist wohl als eine kulturelle Einheit zu betrachten, obwohl natürlich recht große
Unterschiede nachweisbar sind.5 Diese nordwestdeutsch-niederländische Region wurde
früher und an anderer Stelle bereits in der Forschung thematisiert, auch unter literatur-
und buchhistorischem Blickwinkel. Als Beispiele sind eine von den gleichen Heraus-
gebern im Europajahr 1992 veranstaltete Tagung in der Herzog August Bibliothek zu
Wolfenbüttel,6 und zwei große kulturhistorisch angelegte Ausstellungen aus den Jahren
2001 und 2003 über das Kulturgebiet Friesland-Groningen-Ostfriesland zu nennen.'
Zunehmend stellte sich heraus, dass das Gebiet zwischen Utrecht und Osnabrück,
zwischen der Nordsee und Köln sprachlich und kulturell vieles gemein hatte. Im Unter-
schied zu den anderen Tagungen standen nun Untersuchungen an Sprache u n d Texten
im Mittelpunkt.s Einige der in Emden gehaltenen Vorträge konnten nicht berücksichtigt
werden, dafiir wurden dort nicht gehaltene Vorträge aufgenommen.e

Die Varianz der Regionen, der Themen und der Quellen findet sich in den unter-
schiedlichen Themen der Tagung wieder. Der Unterschied zu den anderen Tagungs-
bänden besteht darin, dass hier sprachliche Variabilität einen breiten Raum einnimmt.
Es sind nicht nur literarische Texte angesprochen, sondern auch chronikalische Auf-
zeichnungen, Verträge und Urkunden. Es zeigt sich, dass sprachliche Unterschiede vor-
handen waren, dass diese erfahren wurden und dass gelegentlich mit sprachlichen Ele-
menten gespielt werden konnte.

Vgl. Horst LADEMACHER, ,Kultur - Regton - Natrcn'. Überlegungen zu den Grundlagen einer
grenzüberschreitenden Kulturraumforschung, ln: Zentrum fiir Niederlande-Studien. Jahrbuch 5-6
(1994-199s) 3O3-323.

Jos M. M- HERMANS und Robert PETERS (Hrgg.), Humanistische Buchkultur. Deutsch-Nreder-
ländische Kontakte im Spdtminelalter (1450-1520) (Niederlande Studien, l4), MUnster, Hamburg
199'7.

Egge KNoL, Jos M. M. HERMANS und Matthijs DRTEBERcEN (Hrgg.), Hel en Hemel - de Middel-
eeuwen in het Noorden, Gronrngen 2001; Halo vAN LENGEN (Hg.), Die Friesische Freiheit des
Mittelalters - Leben und Legende. Bearbeitet von Rarner DRIEVERS und Willem Kuppens, Aurich
2003.

Der Begleitband zu der in Anm. 7 erwähnten Ausstellung 2001 in Groningen enthält verschiedene
einschlzigige Beiträge: Adrie vAN DER LAAN, Aduard of Het geleerde Groningen, Jos M. M.
HERMANS, Schrijven doet blilven und Oebele Vntes, Een afwisselend Taatlandschap (als Über-
setzung in diesem Band, S. 5-25).

Nicht aufgenommen wurden: Berichte über die Brbhothek Albertus Hardenbergs und zwei Vorträge
über Texte aus dem Kreis der Devotio Moderna. Stattdessen konnte der Beitrag von Thomas KocK
gewonnen werden. Auch Oebele VRIEs' Uberblick über die ,groß-friesische' Sprachlandschaft (vgl.
Anm. 8) - der zur Zett der Emdener Tagung noch nicht existierte - wurde aufgenommen. Der Vortrag
von Helmut TERvooREN erschien 2003 in der Festschrift für Volker HoNEMANN (Literatur - Ge-
schichte - Literaturgeschichte. Beitrage 7ur mediävtstischen Literaturwissensclralt. Festschrift für
VoLKERHoNEMeNN zum 60. Geburtstag. Herausgegeben von Nine MtEDetr.ta und Rudolf SuNrnup,
Frankfurt a.M. u. a. 2OO3, S 27 7 -293), dieser Band enthälr eine Kurzfassung.
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Die Beiträge gliedern sich wie folgt: Der Band wird mit der Überblicksdarstellung

von Oebele Vnm,s über die spätmittelalterliche und frühneuzeitliche Sprachlandschaft

Friesland-Groningen-Ostfriesland eröffnet. Es folgen elf Einzelstudien zur Überliefe-

rung und zu sprachlichen Befunden von Einzeltexten:
. Sprache: Hermann Nm,sauN,l und Christian Flscuen (Chroniken), Norbert

Necer- (Verträge), Pieter veN REENEN (Urkundensprache westlich und östlich der

heutigen Staatsgrenze), Robert PETERS (Urkundensprache und Predigtsprache in
Münster),

. Literarische Themen: Friedel Helga Rooms (Spieghel der leyen) und Rita

ScsluseueNN (Die vier ,Heimschen Kynderen' und Karl in Köln), Helmut

TBRvooRr,N (Was liest man in niederrheinischen Kleinstädten im 15. und 16. Jahr-

hundert) und Thomas KocK (über die Kollationen des Dirc van Herxen),
. Texte als Objekte, einschließlich sprachlicher Elemente: Falk

EISERMANN (Niederländische Einblattdrucke des 15. Jahrhunderts) und Jos M. M.
HERMANS (Bücher aus der Ijsselgegend)

Die Tagung fand vom 31. August bis zum 2. September 2000 in der Johannes a Lasco

Bibliothek zu Emden statt. Die ehemalige ,grote kerk', eine mittelalterliche Kirche mit
einer berühmten Sammlung von Handschriften und Büchern, die 1995 ihren jetzigen

Namen erhielt, ist eine Studienstätte zur Erforschung von reformiertem Protestantismus

sowie buch- und kulturwissenschaftlicher Themen der nordöstlichen Niederlande und

Nordwestdeutschlands. ro

Folgenden Personen und Institutionen gilt unser Dank: Der ,Onderzoeksschool
Mediövistiek', der ,Nederlandse Organisatie voor Wetenschappelijk Onderzoek' und

dem ,Instituut voor Culturhistorisch Onderzoek Groningen (ICOG)' der,Letterenfacul-
teit' der Rijksuniversiteit Groningen. Der Johannes a Lasco Bibliothek sagen wir Dank
fiir die freundliche Aufnahme und Bewirtung sowie für einen Druckkostenzuschuss.

Der Kommission Ilir Mundart- und Namenforschung Westfalens danken wir für die

Aufnahme der Emdener Beiträge in den Band 2006 der Zeitschrift Niederdeutsches

Wort. Schließlich gilt unser Dank Professor Dr. Hans Taubken fiir die redaktionelle
Unterstützung und Frau Anke Jarling M.A. für die Redaktionsarbeit, insbesondere für
die Erstellung der Druckvorlage.

Münster/Groningen, im Juni 2006 Robert Peters

Jos M. M. Hermans

to Uber die Bibhothek: www.jalb.de (vom 16.05.2006); Walter ScHULz, Johannes a ktsco Brbliothek
GroJ3e Ktrche Emden, rn: Bibliothek 77, I (1997)7O-16;Uwe Roroen, .Ioä annes a lnsco Bibliothek
GroJ3e Kirche Emden. Ein Führer durch Bibltothek und Gebdude,Lindenberg 2001. Die Bibliothek
wurde im Jahre 2001 als ,Bibliothek des Jahres' ausgezeichnet (vgl. http://www.uni-protokolle.de-
/nachrichten/id/80307/ und http://www.jalb.de/rnhalt/prers.htm sowie Jos M. M. HenrvnNs, Eine nn-
glaublich aktive Bibliothek, rn: Deutscher Bibliotheksverband e.V., DBV-Jahrbuch 2001, Berlin
2002, 5.73-75).



Hermann Nieb aum, Groningen

Zur Sprache einiger Stadtgroninger und Ommelander Chroniken
des 16. Jahrhunderts

I
Es ist aufftillig, daß die Geschichtsschreibung Frieslands - und in diesem Zusammen-
hang ist daran zu erinnern, daß hierzu nicht nur, wie schon von den Benennungen her
naheliegt, das westerlauwerssche Friesland (die heutige niederländische Provinz Frys-
län) sowie das deutsche ostfriesland zu rechnen sind, sondern auch die Groninger
Ommelanden gehören, die wie Ostfriesland erst seit dem ersten Viertel des 15. Jahrhun-
derts einem Entfriesungs- bzw. verniederdeutschungsprozeß unterlagen,r aber gleich-
wohl noch lange, noch im 16. Jahrhundert, in Ostfriesland letztlich bis heute, ein starkes
friesisches Bewußtsein behielten; und selbst die ,,sächsische" stadt Groningen sah kein
Problem darin, mit den ,,Friesen" in Verbindung gebracht zu werden, solange man sie
als Haupt der Ommelanden anerkannte - es ist, wie gesagt, auff?illig, daß die Ge-
schichtsschreibung Frieslands, d. h. also letztlich des gesamten Raumes zwischen IJssel-
meer und weser, verglichen mit den Entwicklungen in anderen europäischen Regionen,
erst relativ spät in Gang gekommen ist. Rinzema fiihrt dies u.a. auf die berühmte ,,Frie-
sische Freiheit" zurück,2 d. h. aufdie Tatsache, daß der skizzierte friesische Raum im
Mittelalter lange Znit - abgesehen von der nominellen Oberhoheit des deutschen
Kaisers - keinem Landesherrn untertan war. Des weiteren nennt Rinzema noch das
Faktum, daß Friesland langeZeit keine echten Städte kannte. Damit fehlte in diesem
Raum dann ein günstiger Nährboden fiir die Schriftkultur, wie er sich sonst in Europa
an den feudalen Fürstenhöfen und im Zuge des seit ll00 aufkommenden städtischen
lrbens entwickelt hatte. Die ersten Chroniken aus unserem Raum wurden im 13. Jahr-
hundert in den Klöstern Bloemhof bei wittewierum bzw. Mariengaarde bei Hallum
erarbeitet; aus dem 14. Jahrhundert sind keine entsprechenden Quellen überliefert. Erst

Vgl. Hermann NIEBAUM, Ostfriesisch-groningische SprachbeTiehungen in Geschichte und Gegen-
wart,in:volkertF.FALTrNGS,AlastairG.H.WALKER,ommownrs(Hrgg.), Friesischestudienlll
(NowELE. supplement l8), odense 1997, s. 49-82. - siehe auch Hermann NIEBAIJM, Der Nieder-
gang des Friesischen zwischen Lauwers und Weser, in: Handbuch des Friesischen / Handbook oJ
Frisian Studies. Horst Harder MuNsKE (Hrg.), in Zusammenarbeit mit Nils AnH4MMAR, Volkert F.
FeI-rtNcs, Jarich HoEKsrRA, Oebele Vnrgs, AlastairG. H. Welxrn, Ommo WILTS, Tübingen 2001,
S. 430-442. - Siehe ferner OebeleYercs, Een afwrsselend taallandschap,in:Egge KNoL, Jos M. M.
HERMANS, Matthrjs Driebergen (Red.), Hel en Hemel. De Middeleeuwen in het Noorden,Groningen
2001, S. 196-205. - Vgl. auch Oebele Vnles in diesem Band, S. 5-25.

A. J. RINZEMA, Van Emo tot Ubbo: Groninger en Oostfriese geschiedschrilvers tot 160O, in: O. S.
KNoTTNERUS, P. BRooD, W. DEETERS, H. vAN LENGEN (Hrgg.), Rondom Eems en Dollard / Rund
um Ems und Dollard, Groningen, l*er 1992, S. 14l-168, 503-506, hier vor allem S. 14l.



28 NIEBAUM

nach 1400 begegnen - zunächst in den großen Klöstern (Thabor im westerlauwersschen

Friesland, Aduard in den Ommelanden), dann aber auch in der Stadt Groningen - in
größeremUmfange wiederchronikalische Aufzeichnungen, diejedochnichtnach außen

wirken, sondern letztlich isoliert bleiben. Dies ändert sich erst im 16. Jahrhundert.3 Erst
jetzt lebt die friesische Historiographie in ihrer ganzer, Breite auf. Unter dem Einfluß

des Humanismus beginnt man nun auch bei den antiken Geschichtsschreibern nach

Spuren der friesischen Vergangenheit zu suchen. Und nicht zuletzt erhalten angesichts

der zunehmenden schulischen und universitären Ausbildung sowie des Buchdrucks

immer breitere Kreise auch Kenntnis von den entsprechenden Werken. Ferner erscheint

von Bedeutung, daß unter den friesischen Geschichtsschreibern nun auch ein Diskurs

in Gang kommt, innerhalb dessen Bücher, Handschriften und Briefe ausgetauscht

werden.
Im Rahmen dieses Beitrags beschränke ich mich auf die Betrachtung der in der Stadt

Groningen sowie in den Groninger Ommelanden entstandenen Chroniken. Der zeitliche

Rahmen ist einerseits dadurch gegeben, daß lediglich die entsprechenden Werke in der

Volkssprache untersucht werden sollen - und diese finden sich erst seit Anfang des

I 6. Jahrhunderts -, andererseits ist in Groningen um die Wende vom I 6. zum I 7. Jahr-

hundert vor dem Hintergrund politischer und ökonomisch-kultureller Umbrüche eine

schreibsprachliche Neuorientierung zu konstatieren,'die es sinnvoll erscheinen läßt, in

diesem ersten Zugriff nicht über jenen Zeitpunkt hinauszugehen.

il
Die historische Stadtsprache Groningens ist von mir in Ausschnitten schon mehrmals

behandelt worden.5 Im jetzigen Zusammenhang sind natürlich auch die sprachlichen

Verhältnisse der Ommelanden mit in den Blick zu nehmen. Der sprachhistorische

Hintergrund ist dann wie folgt zu skizzieren.6 In Groningen setzt der schriftliche Ge-

Vgl. RTN2EMA(wre Anm. 2) 142; s. auch Edzo Hendrik WATERBILK.Twee eeuwen Friese geschied-

schnjvmg. Opkomst, bloei en verual van de Friese historiografie in de zestiende en zeventiende

eeuw, Diss. Groningen 1952

Vgl. Hermann NIEBAUM, ,,... tot reductie ende reconctlrutie der stadt ...". Politischer Umbruch und.

schreibsprachliche Neuorientierung in Groningen um die Wende vom I 6. Zum 17. Jahrhundert, in:
Hans F. NIELSEN (Hrg.), A Frisian and Germantc Mrscellany. Published in Honour of Nrls

ARueuven on hrs Sixty-Fifth Birthday, 7 August 1996 (NOWELE 28/29), Odense 1996, S. 459-

4'17.

Vgl. hierzu die knappe Übersichtsdarstellung in Hermann NlEglUM, Geschreven en gesproken talen

in de stad Groningen. Een historisch overzicht, in: P. Th F M. BoEKHoLT, A. H. HuussEN jr., P.

Koou, F. PosrMA, H. J. WEDMAN (Hrgg.), Rondom de Reductrc. Vrcrhonderd jaar provincie Gro'
ningen 1594-1994, Assen 1994, S. 203-222.

vgl. NTEBAUM (wie Anm. 4) 46lf .
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brauch der Volkssprache erst relativ spät ein, und zwar um 1370.7 Mit diesem Datum
befinden wir uns bereits weit in der mittleren Sprachstufe des Niederdeutschen; für das
Mittelniederdeutsche setzt man im allgemeinen einen Zeitraum von der zweiten Hälfte
des 12. Jahrhunderts bis ins 17. Jahrhundert an. In der einschlägigen niederländischen
Forschung werden die entsprechenden groningischen volkssprachigen Dokumente
zumeist als Nederlandss charakterisiert, wobei man offenbar unreflektiert von der
gegenwärtigenSituationmiteinerscharfen standardsprachlichen Sprachscheide
aufder niederländisch-deutschen Staatsgrenze ausgeht. Im Mittelalter und in der Frühen
Neuzeit haben wir es jedoch - und die Ommelanden und Ostfriesland fi.igen sich hier
nach der Entfriesung bzw. Verniederdeutschung ein - mit einem alten niederländisch-
niederdeutschen Sprachkontinuum zu tun, innerhalb dessen der uns interessierende
Raum, die heutigen östlichen Niederlande - und dies gilt hinsichtlich der Dialekte bis
in die jüngste Vergangenheit - im Zusammenhang des Westniederdeutschen zu betrach-
ten sind.e Die Schreibsprache Groningens und der Ommelanden stellt sich (zusammen
mit der Ostfrieslands) als ein nordwestlicher Typus des Mittelniederdeutschen dar, fiir
den, wie PsrsRs herausgearbeitet hat,r0 niederländische und westflälische Einflüsse
charakteristisch sind, was vor allem an Doppelformen festzumachen ist. Zwar gab es
auch damals einen deutlichen Ost-West-Gegensatz. Allerdings verlief dieser - einerseits
aufgrund klarer wirtschaftlicher Interessenkonflikte zwischen Holland und dem hansisch

Vgl. F. J. BAKKER, Der Ubergang vom l,atein zur Volksspraclte in Stadt-Groninger U rkunden, in:
R. I. A. Ntr (Hrg .), Media Latinitatis. A Collection of Essays to mark the Occasiott of the Retiremant
ofL.J. Engels, Turnhout 1996, S. 169-l'75.

Vgl. Bert LooPER, Oorkondenarcheologie. Een onderToek naar problemert en mogelijkheden van
de stedelilke drylomatie op grond van het oorkondenmateriaal van de stad Grorungen, Examens-
arbeit universität Groningen 1982, s. 104. so auch Maaike HoocENHour-MuLDER, pieter vnN
REENEN, BuiStn g inde Telfstandignaamwoordsgroep in veertiende-eeuws Gronings. Corpust'orming
en representatiekader, in: J. A. vAN LEUVENsTEIJN (Hrg.), uitgangspunten en toepassingen. Taal-
kundige studtes over Middelnederlands en zestiende- en ieventiende-eeuws Nederlands, Amsterdam
1988,S. 157-173.-LEI-ouxsprichtindiesemZusammenhangvonNoordoostnederlands,vgl.etwa
H. J. LELoux, Kenmerken van het middeleeuws Noordoostnederlands. Terreinverkenning, Drie-
maandelijkse Bl aden26 (197 4)212-241 ; ders., Noordnederlandse kanttekenin gen bl Est rik 49: Pax
Groningana, Driemaandehjkse Bladen 29 (19'17) 114-120i ders , Fonetische verkenningen m laat-
middeleeuwse ambtelijke teksten uit Drente,iil H L Cox, V. F. VANACKER, E. VERHoFSTADT
(Hrgg.). worles anst. verbi gratia. Donum natalicium Gilbert A. R. DE SMET, [-euven, Amersfoort
1986, S. 293-302. Kritrsch hierzu Hermann NIEBAUM, Noordoostmiddelnederlands - Noordwest-
middelnederduits - (West)-Middelnedersaksisch. Vorbemerkungen zur Schreibsprachenlandschaft
der heutigen östlichen Niederlande im spatun Mittelalter und m derfrühen Neuzeit, Driemaande-
lijkse Bladen 38 (1986) 153-177.

Hermann NIEBAUM, .9laaIsgrenTe als Bruchstelle ? Die Grenzdialekte zwrschen Dollart und Vechte-
gebiet, in: Ludger KREMER, Hermann NTEBAUM (Hrgg ), Grenzdialekte. Studien zur Entwicklung
kontinentalv'estgermanischer Dialektkontinua (Germanistische Linguistik 101-103), Hitdesheim
1990, s.49-83.

Robert PETERS, Die Druglrederung des Mittelniederdeutschen, rn: Werner BEscH, Anne BETTEN,
Oskar ReIcsvaNN, Stefan SoNDEREGGER (Hrgg.) , Sprachgeschichte. Ein Handbuch zur Geschrchte
der d.eutschen Sprache und ihrer Erforschwtg,2. Teilband (HSK 2.2), 2., vollst. neu bearb. u. erw.
Aufl., Berlin, New York 2000, S. 1478-1490, hier S. 1481f.
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geprägten niederländischen Osten sowie zudem andererseits aufgrund enger politischer,

kultureller, kirchlicher und rechtlicher Beziehungen zwischen letzterem und dem

, nordwestdeutschen Raumrr - viel weiter westlich, zwischen Holland und den heutigen

östlichen Niederlanden. Diese gehören insofern zu einer breiten, von Utrecht bis Ost-

westfalen reichenden, relativ gleichmäßig gestaffelten Übergangszone, einem Schreib-

sprachenkontinuum, innerhalb dessen dann sprachliche Variabilität, d. h. im konkreten
Falle ein Nebeneinander von niederländischen und niederdeutschen Varianten, zu er-

warten ist.r2 Auff?illige Beispiele hierliir sind (die niederdeutschen Formen werden
jeweils zuerst genannt): olde I oude, gold I goud; unse I onse, umme I omme, junge I
jonge; breef I brief', desse I dese; vrunt I vrient tsw. Unser Raum hat insoweit, anders

als die benachbarten'schreiblandschaften, keine eigene (Schreib-),,Norm" ausgebildet;

für ihn ist vielmehr gerade Variabilität kennzeichnend, wobei die jeweiligen Varianten-

verhältnisse nach Raum wd Z.eit differenziert sind. In diesem Zusammenhang ist
GoossBxs' Karte ,pas variable Verhältnis von o/rs und ans in ostmnl. und westmnd.

amtlichen Texten"l3 sehr illustrativ. Seit der Reformation und vor allem im Zuge des

Niederländischen Aufstandes nimmt dann auch in den östlichen Niederlanden der

Einfluß Hollands als derpolitisch und wirtschaftlich führenden Kraftnachhaltig zu. Dies

hatte nicht zuletzt auch sprachliche Folgen. Als Zentrum einer der sich vereinigenden

niederländischen Provinzen spielt die Stadt Groningen in diesem Zusammenhang bei

der Übernahme und Weitergabe westlicher, holländischer Sprachmerkmale eine wich-

tige Vermittlerrolle.ra Die niederdeutschen Merkmale gehen - zumindest in der öffent-
lichen Schriftlichkeit - zurück, wodurch sich die Variantenverhältnisse zunehmend

zugunsten der westlich/niederländischen Formen verschieben. Um die Wende vom 16.

zum 17. Jahrhundert kann man, wie bereits angedeutet wurde, in Groningen geradezu

von einer schreibsprachlichen Neuorientierung (auf das Niederländische hin)

sprechen.r5

Ludger Knettrn , Sprache und Geschichte im westftilisch-niederländischen Grenzraum. Ein Abrl3
der sprach- und kulturgeschichtlichen lAechselbeziehungen,Yreden 1978, S. 78ff.

Dre Übergänge zwischen beiden Kernräumen darf man sich nämlich ,,nicht als mehr oder weniger
gebündelte Sammlungen von Grenzlinien einzelner Spracherscheinungen vorstellen; vielmehr gibt
es in den Grenzzonen in der Regel Mischbereiche, in denen zwei oder mehr Formen miteinander kon-

kurrieren"; vgl. Jan Goossrxs,Sprache, in: Wilhelm KoHL (Hrg.), Westfälische Geschrchte in drei
Bönden und einem Dokumentarband,Bd. l, Dtisseldorf 1983, S. 55-80, hier S. 64ff.

Vgl. coossENs (wie Anm. 12) 65, Kommentar ebd. S. 64, 66.

Vgl. Jan GoossENS, Zwischen Nrcderdeutsch und Niederländisch. Die Dynamik der ostniederkin-
dischen Sprachlandschaft, Nd. Jb. I 14 (1991) 108-133, hier S. 124f. - Ders., Schets van de meer'
voudsvorming der substantrcven in de Nederlandse dialecten, Taal en Tongval 39 (1987) l4l-l'73,
hier S. 169f.

vgl. NTEBAUM (wie Anm. 4).
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trT

Angesichts des vorstehend skizzierten Hintergrundes liegt es auf der Hand, die im
Rahmen dieses Beitrags zu betrachtenden stadtgroninger und ommelander chroni-
kalischen Sprachzeugnisse im Rahmen der Variablenlinguistik zu analysieren. Die
untersuchung erfolgt mit Hilfe von sprachmerkmalen, die sich nach Durchsicht der
einschlägigen grammatischen Arbeitenr6 als fürdieProblematikdes niederländisch-nie-
derdeutschen Sprachkontinuums illustrativ erwiesen haben. Dies muß im Einzelfall übri-
gens nicht bedeuten, daß die betreffenden Elemente in den untersuchten Texten immer
auch ,variabel' belegt sind, d. h. prinzipiell ,,westliche/niederländische" und ,,öst-
liche/niederdeutsche" Formen aufweisen; es geht hier vielmehr darum, anhand des ent-
sprechenden Befundes eine Zuordnung des jeweiligen Merkmals zu der einen oder der
anderen Sprachlandschaft zu ermöglichen. ktztlich weistjede regionale Schreibsprache
eine bestimmte, für sie typische Sprachvariantenkombination auf.17

Die Sprache der Stadtgroninger und Ommelander Chroniken des 16. Jahrhunderts
wird im folgenden anhand von sieben Sprachzeugnissen untersucht. Dabei war es im
allgemeinen nicht möglich, diese in ihrer Gesamtheit auszuwerten. Mit einer Ausnah-
me - der cronica eines ,,Groningerländischen Notabeln", die in anderem Zusammen-
hang EDV-basiert ausgewertet werden konntet8 - habe ich mich bei den umfänglichen
Quellen auf Stichproben beschränken müssen und z. B. die ersten ftnf und die letzten
fünf Seiten hinsichtlich der illustrativen sprachlichen Merkmale ausgezählt. Da sich
zwischen den so ermittelten beiden Stichproben im allgemeinen'e keine nennenswerten
Abweichungen ergaben, darf man diesen Ergebnissen doch wohl eine gewisse Reprä-
sentativität zugestehen. Angesichts der Tatsache, daß die zugrundegelegten euellen
nicht vollständig ausgezählt werden konnten, verzichte ichjedoch darauf, bezüglich der
in den Stichproben vorfindlichen Variablen absolute oder prozentuale Belegzahlen per
Variante anzugeben. Ich behelfe mich mit allgemeineren Häufigkeitsaussagen, die sich
immer auf die Vorkommensgesamtheit der in Frage stehenden Variable beziehen. Hier-

l6 Vgl. Agathe Lascu, Mütelniederdeutsche Grammatik, Halle 1914 [2. unveränd. Auflage Tübingen
19741. - A'.l/ANLoEy, Middelnederlandse spraakkunst.Bd,.r:vormleer,Bd.rr: Ktankleer, g. Aufl.,
Groningen I 980. - Christian Snneuw, Nied e rdeutsche Forschungen I. Vergleichende l-aurlehre der
niederdeutschen Mundarten im Stammlande, Kobenhavn 1921. - Robert PEtexs, Katalog sprach-
licher Merkmale zur variablenlinguistischen Erforschung des Mittelniederdeutschen, Teil I - III,
Ndw 27 (1987) 6l-93; 28 (1988) 75-106; 30 (1990) l-17.

17 Zu den speziellen Kennzeichen mittelniederdeutscher regionaler Schreibsprachen s. PETERs (wie
Anm. l0) 148lf.

Hermann Nmgeuu, Zur Sprache einer groningerlcindischen Chronik aus dem Ende des I 6. Jahrhun-
derts, in'. Peter ERNsr, Franz PATocxa (Hrgg.), Deutsche sprache in Raum und Zeü. Festschrift für
Peter WIESINGET zum 60. Geburtstag, Wien 1998, S. 593-609.

Hier bildet allenfalls Quelle III (Sybe Jarichs' Cronike) eine gewisse Ausnahme, als hier in der
zweiten Strchprobe (Ende der Quelle) die westlichen Charakteristika im Vergleich etwas stärker
werden; vielleicht ist hier von Einfluß durch einen anderen Setzer auszugehen. Vgl. hierzu auch
weiter unten.
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bei entspricht (n a h e z u ) a u s s c h I i e ß I i c h einer Häufigkeit von mehr als 9l Vo, mi t
s e h r d e u t I i c h e m Ü b e r g e w i c h t steht für einen Anteil von 7 6-90 Vo, mit s i c h t -

barem Übergewicht repräsentiertentsprechend60-75 Vo;lndschließlichgibtes
noch die einfache Konstatierung b el e g t.

An jede untersuchte Textpartie werden nachstehend dieselben 18 Variablen an-

gelegt. Selbstverständlich wäre auch die Berücksichtigung weiterer Variablen denkbar

gewesen; hieraufwurdejedoch angesichts zu geringer Belegdichte verzichtet.

Übrigens will die jeweilige sprachgeographische Zuordnung der Varianten nicht um-

fassend sein; sie beschränkt sich im allgemeinen auf die Bezüge zum hier interessie-

renden Raum.2o

IV

Ich werde im folgenden die untersuchten Variablen an Hand des ältesten der ausge-

wählten Texte, des ,,boecke der croniken der Vrescher landen ende zoeven seelanden

ende der stadt Groningen" von Sicke Benninge2r, ausführlicher besprechen. Die übrigen

Texte werden dann nur noch im Vergleich hierzu erörtert. Beim Verfasser dieser

Chronik, die als eine der reichsten Quellen bezüglich Groningens (Stadt und Ommelan-

den) und Ostfrieslands gelten kann, handelt es sich um einen Stadtgroninger Patrizier,

der von ca. 1465 bis ca. 1530 gelebt hat.22 Seit 1497 war Benninge Mitglied der Brauer-

gilde, seit 1500 wird er an der Stadtregierung beteiligt gewesen sein. 1528 verliert er die

Unterstützung der zu diesem Zeitpunkt die Stadtregierung dominierenden Gilden; als

ehemaliger Rentmeister muß er sogar einen Teil der Stadtschulden aus eigener Tasche

bezahlen. Seine Chronik ist insbesondere hinsichtlich der Beschreibung der von ihm

selbst erlebtenZeit (1491-1528) für die Kenntnis der Geschichte des frühen 16. Jahr-

hunderts von eminenter Bedeutung.

Bezuglich der Präposition 'auf' z. B. interessiert uns nur der Gegensatz nl. op : nd. up Daß es op(pe )'
Formen innerhalb des nrederdeutschen Sprachgeblets etwa auch lm Südwestfalischen bzw. tm Raum

Hamburg grbt (vgl. Wolfgang Feooens, Die Scftreibsprache Lemgos. Variablenlmguistische Unter-

suchungen zum sp(itmittelalterlichen Ostwestftilisclren INiederdeutsche Studren 37], Köln, Wermar,

Wren 1993, S. 328), wird in diesem Zusammenhang vernachlzissigt.

De Kroniek van Sicke Beruunge I e en 2e deel ( kroruek van van Lemego), uitgegeven en met kritische

aantekeningen voorzien door J. A. FEITH, met eene rnlerding van P. J. Blox (Werken van het Histo-

rrsch Genootschap, N.S. 48), Utrecht I 887. - Die hrer ausgewerteten Textstichproben sind Benninge

zuzuschreiben. Dre ,,kronrek van Johan van [,emego" ist zwar der Benningeschen Chronik inkor-

poriert, ihr Text befindet sich jedoch in deren Mitte (rn der vorstehend genannten Fr,ltllschen

Ausgabe S. 42-84), also nicht aufden ersten bzw. letzten fünf Seiten. Vgl. tn diesem Zusammenhang

Anton RINZEMA, Een burger vertelt. De kroniek van Johan van Lemego, in: B. Engls-HovING, C.

G. SANTTNG, C. P. H. M. TTLMANs (Red.), Genoecltlicke ende lustige historiön. Laatmiddeleeuwse

geschiedschriping in Nede rland (Middeleeuwse Studres en Bronnen IV), Hilversum 1987, S. 6 I -78.

Vgl. RINZEMA (wre Anm. 2) 147; WATERBoLK (wie Anm. 3) 3f.
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Wir beginnen die variablenlinguistische Analyse mit den phonologisch-orthogra
phischen Merkmalen.23 V a r i a b I e 1 betrifft einen der auffälligsten West/Ost-Gegen-
sätze, die Entwicklung des westgerm . a vor ld, //.2a In dieser Stellung wird a schon früh
zu o verdumpft und ftillt mit altem o zusammen. Im niederländischen Sprachraum wird
darüber hinaus das l vokalisiert. Auf diese Weise stehen sich z. B. nd. olde undnl. oude
gegenüber. In unseren Stichproben des ,,Chronickel" finden sich ausschließlich die öst-
lichen/niederdeutschen Formen; Beispiele: holden'halten', olden'alten', golt'Gold' .

V a r i a b I e 2 bezieht sich auf die Entwicklung des westgerm. a vor Nasal + Konso-
nant. Während im Mnd. (mit Ausnahme des Westrandes) der alte Vokal erhalten bleibt,
erfolgt im Mnl. in dieser Position Senkung zu o (on- , om- usw .).25 In unseren Stichpro-
ben stehen beide Formen gleichgewichtig nebeneinander; Beispiele: ons 'uns', on-
bewoent'unbewohnt', aber grunt'Grund', begunnen'begonnen', mit Umlaut ([ü]):
umme'. omme'vm', summi(j )ge'einige'.

Bei V a r i a b I e 3 geht es um die Entwicklung der zusammengefallenen westgerm. Z

und eo.Im Mnl. entsteht daraus ein Diphthong ie, der später zu 7 monophthongiert
wird, im Mnd. ein geschlossenes langes Z, das sog. /, das in der Folge in weiten Teilen
des niederdeutschen Sprachgebiets diphthongiert wurde.26 Die hierher gehörenden
Belege zeigen Varianz, wobei die östlichen/niederdeutschen Formen sehr deutlich
überwiegen; Beispiele: lijffiebbende I lieffiebbers'lieb habend, Liebhaber', aber dre
'drei' , leet 'ließ' , vlen'fliehen'.

Eine parallele lautliche Entwicklung ergab sich beim westgerm. d(V a r i a b I e 4 ).
Im Mnl. war hieraus ein Diphthong oe entstanden, der später zu amonophthongiert (im
Niederländischen aber weiterhin - bis heute ! - <oe> geschrieben) wird; dem entspricht
im Mnd. ein geschlossenes langes o, das sog. är.27 Unsere Stichproben weisen hin-

23 An dieser Stelle kann auf das Verhältnis Schriftzerchen : Laut nur in Ausnahmef?illen eingegangen
werden. Der vartablenlinguistischen Betrachtung ist aber selbstverständlichjeweils eine Analyse des
Schreibsystems vorausgegangen; zum Methodrschen vgl. z. B. Hermann NIeseUM,Zwrschen Nieder-
lcindisch und Niederdeutsch: Sprachvarrutrcn in den östlichen Nrederlanden itn 17. Jahrhundert,
tn: Wolfgang VIERECK (Hrg.), Verhandlungen des Internationalen Dialektologenkongresses 1...)
Bamberg 29.7. - 4.8. 1990.8d,.2' Historische Dmlekrolo gie und Sprachn,andel [...), Sprachatlanten
undWörterbücher[...],Stuttgart,S.209-226,hierS.215,223f.;sreheauchNrEBAUM(wieAnm. l8)
598ff.

Vgl.Lescu(wieAnm. l6)§93; VANLoEy(wieAnm. l6)II,§§VIII,96, 102;PErERs(wieAnm.
l6) r, 63f.

Vgl. LAscH (wie Anm. l6) § 182; VAN LoEy (wre Anm. l6) II, § 25a; PETERS (wie Anm. l6) I, 64.

Vgl.LAscH(wreAnm. l6)§§ ll0-117;VANLoEy(wieAnm. l6)lI,§69a;PETERS(wieAnm. 16)
I, 69f.; Hermann NIEBAUM, Piron etik und Phonologre, Grapherik und Graphemik des Mittelnieder-
deutschen, in: Werner BESCH, Anne BETTEN, Oskar RetcnveNN, Stefan SoNDEREGGER (Hrgg.),
Sprachgeschichte. Ein Handbuch zur Geschichte der deutschen Sprache und rhrer Erforschung,
2. Teilband (HSK 2.2), 2., vollst. neu bearb. u. erw. Aufl., Berlin, New York 2000, S. 1422-1430,
hier S. 1427f.

Vgl. LAscH (wre Anm. l6) §§ 157-163; VAN LoEy (wre Anm. 16) II, § 87; PETERS (wie Anm 16)
I, 70; NIEBAUM (wie Anm. 26) 1427t.

24

25

26
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sichtlich dieser Variable ausschließlich östlichen Befund auf: broder 'Bruder', vridoem
'Freiheit'. - Die sprachhistorisch hierher gehörenden Belege guet'Gut, gut' mit eindeu-

tigem Lautwert ülassen sich insofern nicht als Repräsentanten der westlichen Variante
auffassen, als dieses Wort,,im ganzen mnd. Schreibsprachenareal überwiegend als gud-

erscheint."28

Aus den Bereichen Morphologie und Wortbildung sei je eine Variable ange-

sprochen. Die 3. Person Singular Präsens Indikativ von 'haben' (V a r i a b I e 5 ) lautet
im Mittelniederländischen (und am niederdeutschen Westrand) hevet, heeft, im Mittel-
niederdeutsch en hef(flt (in älteren Texten hevet).2e Die Stichproben zeigen ausschließ-

lich die - im vorliegenden zeitlichenZlsammenhang - westliche Formhevet. - Bei den

Ableitungen mit dem alten Denominativsuffix -scap '-schaft' (Variable 6) stehen

sich in unserem Raum westliche/niederländische Bildungen auf -sc(h)ap und ihre
niederdeutschen Entsprechungen auf -sc (h)op I -sc(h)up gegenüber.30 Unsere Stichpro-
ben kennen ausschließlich die östlichen/niederdeutschen Bildungen: lantscup 'Land-

schaft'.
Ich komme nun zur Besprechung einer Reihe von Einzellexemen, fiir die in unserem

Raum Variabilität erwartbar ist. Dabei geht es hier weniger um Variabilität im Bereich

von Synonymik oder Heteronymik, für die sich im allgemeinen nur schwer Belege

finden lassen, sondern vor allem um solche Fälle, bei denen die Lautgestalt einzelner

Wörter variabel sein kann. Daß diese Beispiele nicht bereits im phonologisch-orthogra-
phischen Zusammenhang behandelt worden sind, ist darauf zurückzuführen, daß ihre
Varianz nicht systemhaft ist, sondern sich zumeist nur auf ein Wort (und gegebenenfalls

dessen Ableitungen und Zusammensetzungen) beschränkt.

Bei den Personalpronomina lautet die mittelniederdeutsche Hauptvariante der 3.

Person Singular Maskulinum Nominativ ('er'; V ari able 7 ) hA; im Mittelniederlän-
dischen gilt demgegenüber /ri.3' In den durchgesehenen Passagen des ,,Chronickel"
begegnet ausschließlich östliches /re. - Die Normalformen der 3. Person Singular Femi-
ninum Genitiv und Dativ sowie die gleichlautenden Formen des Possessivums ('ihr-';
V a r i a b I e 8 ) sind mnl. ha(e)r(e)undmnd. €r(e);imSpätmittelniederdeutschen begeg-

net vereinzelt Rundung zu ör(e).32 Für die östlichen Niederlande und Ostfriesland ist

30

3l

32

PETERS (wie Anm. 16) I, 70. Zu den Erkldrungsversuchen dieser Erscheinung vgl. LASCH (wre Anm.
l6) § 162 und ErichNonnENBERG, Mnd. gitund verwandte Vokalentgleisungen, Niederdeutsches

Korrespondenzblatt 5l (1938) 67-7O. -Ztm mittelniederländischen Befund VAN LoEY (wie Anm.
l6) tr, § 87.

Vgl.LAscH(wreAnm. l6)§§2l7,439.l,vANLoEy(wieAnm. l6)I,§49;PErERs(wreAnm. l6)I,
78.

vgl. LASCH (wie Anm. l6) § 213; vAN LoEy (wie Anm. 16) I, § I I; Lars-Erik AnlssoN, Mnd. -schap
(-schop, -schup). Herkunft etnes Suffixes, Niederdeutsches Korrespondenzblatt 95 (1988) 61-64.

Vgl. LASCH (wie Anm. 16) § 403 Anm. 5c; VAN [oEY (wie Anm. 16) I, § 28.

Vgl. LAScH (wie Anm. 16) §§ 404 Anm. 3 und 6, 405, Anm. 1; VAN LoEY (wie Anm. 16) I, § 28;
Marijke vAN DEp.W et, Geschiedenis van het Nederlands.In samenwerking met Cor veN BREE, Ut-
recht 1992, S. 1 l4f.
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(westlicher) ir-Anlaut und östlicher o-Vokalismus kennzeichnend. Unsere Stichproben
weisen ausschließlich die in östliche Zusammenhänge zu stellenden Formen oer wd
hore attf . - Bei den entsprechenden Formen des Dativs Singular Maskulinum und Neu-

trum ('ihm' ; V a r i a b I e 9 ) begegnet ausschließlich mnd. em; die mittelniederländische,

aber auch ostniederländisch-ostfriesische Form hem33 ist in den Stichproben nicht
belegt.

Das Reflexivum'sich' (V a r i a b I e I 0 ) wird im Mittelniederländischen durch die
entsprechenden Formen des Personalpronomens vertreten, fi.ir Maskulinum und Neu-
trum Singular steht hem, fiir das Femininum ä a(e)r. Seit dem 14. Jahrhundert setzt sich
im Osten der heutigen Niederlande das hd. sich durch. Die mnd. Entsprechung ist sit.3a

In den untersuchten Partien von Benninges ,,Chronickel" stehen(h)em sowie sict gleich-
gewichtig nebeneinander.

Bezüglich des Demonstrativums 'diese(r)' (Variable I 1) begegnen in unseren

Stichproben ausschließlich die östlichen/niederdeutschen Formen desse(r) (sowie ein-
mal düsser); mnl. (aber auch älteres nordwestmnd.) dese(r) ist nicht belegt.35

Währenddaslnterrogativadverb'wie'(Variable l2)ausschließlichdurchseine
mnd. Entspre chtngwoe, wo repräsentiert wird (im Mittelniederllindischen glltho(e))36,

f,rndetsichindenStichprobenfürdasModaladverb'nicht'(Variable I 3 )ausschließ-
lich westliches/mittelniederländisches niet (die mnd. Hauptform nicht sowie ostnl.-
westnd. neet sind nicht belegt).37 - Wiederum auf östlichem Standpunkt stehen die
Stichproben bezüglich des Modaladverbs 'wohl' (Variable 14); hierfiir begegnet
ausschließlich die mnd. Variante waL eine Form, die den ostniederländisch-ostfrie-
sischen Raum mit dem Westf?ilischen verbindet (mnl. wel ist nicht belegt).38

7J
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35

36

37

38

Vgl. VAN LoEy (wie Anm. 16) I, § 28; PETERS (wie Anm. 16) II, 94.

Vgl. VAN LoEy (wie Anm. 16) I, § 29; LASCH (wie Anm. 16) § 403, Anm. 2.

Vgl.LAscH(wieAnm. 16)§§ 12,407;VANLoEY(wieAnm. 16)I,§33;Perens(wieAnm. 16)II,
96.

Vgl. Theodor FntNcs, Zur Grundlegung einer Geschtchte der deutschen Sprache, Beiträge zur Ge-

schichte der deutschen Sprache und Literatur (Halle) 76 (1955) 402-534, hier S. 409-413; PETERS

(wie Anm. 16) In, lf.
Vgl. LAScH (wie Anm. 16) § 357; PETERS (wie Anm. l6) III, 15.

Vgl. LAScH (wie Anm. l6) §§ 12, 37; Roben PETERS, Variation und Tradition. Kletnwörter im
Nomenclator latinosaxonicus des Nathan Chytraeus, NdW 20 (1980) l4'7 -I77 ,hier S. 160; PETERS

(wieAnm. 16)trI, 14
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Ebenfalls ausschließlichöstlichen/niederdeutschen Befund zeigen dieEntsprechun-
gen fiir'auf(-)' (Präposition und Präf,rx, Variable I 5 ) mit der Form up(-);diewest-
liche/niederländische Variante op(-)3e findet sich in den Stichproben nicht.

Die kopulative Konjunktion'und'(Variable l6) findet sich in den Stichproben
ausschließlich in ihrer westlichen/mittelniederländischen Lautgestalt ende. Diese Form
gilt jedoch, wie auch die Variante end, atch am niederdeutschen Westrand.ao Die mnd.
Entsprechungen und(e), an sind nicht vorhanden.

Die noch ausstehenden beiden Variablen sind in den untersuchten Stichproben aus

Sicke Benninges ,,Chronickel" nicht belegt. Es handelt sich zum einen um das Adjektiv
'heilig(-)' (Varian te l7), das im Mittelniederdeutschen als hillich/-g- begegnet,
während die mnl. Form heilich/-g- lautet.ar Zum anderen geht es um das Substantiv
'Freund,Verwandter'(Variabl e I 8 ), alsdessenmnd. Hauptformvrüntzubefiachten
ist (im Westftilischen gelten daneben auch vrent und vrönt); die übliche mnl. Variante
ist vri(e)nt.a2

Gewiß würden sich in Sicke Benninges ,,Chronickel" weitere Merkmale finden
lassen, die man zur sprachlichen Einordnung des Textes heranziehen könnte. Aber
bereits jetzt, wo die fi.ir das niederländisch-niederdeutsche Sprachkontinuum - auch mit
Blick auf die Vorkommenshäufigkeit- aussagekräftigsten Variablen als Kriterium ange-

legt wurden, ist der Befund eindeutig: Die Schreibe des Sicke Benninge erweist sich als

die in unserem Raum erwartbare Mischsprache, die man als Niederdeutsch mit nicht zu

übersehenden niederländischen Einflüssen charakterisieren kann.

V

Die Schreibe unseres zweiten Textes, des von Zuidema mitgeteilten und so bezeichneten

,,Kroniekje van Groningen uit de l6e eeuw"a3, zeigt mit der Benninges große Ahnlich-
keit. Der Autor dieser Quelle ist nicht bekannt. Offenbar handelt es sich bei diesem
Anonymus um einen Groninger Bürger,.der die kleine Chronik im Jahre 1534 oder 1535

aufzeichnete und sich als orthodoxer Katholik und Gegner Karls von Geldern zu
erkennen gibt.4 Die Analyse des ,,Kroniekje" erfolgte anhand derselben l8 Variablen,
wie sie auch Benninges ,,Chronickel" zugrunde gelegt worden waren. Dabei zeigt sich,

3e Vgl. LAscH (wie Anm. 16) § 184

Vgl. LAscH (wre Anm. l6) §§ 38, 60, 139. - So begegnet etwa in frühen westfälischenTexten ende,
neben der umlautlosen Entsprechung ande.

Vgl. LASCH (wie Anm. l6) §§ 68, 123 Anm. 2, 137 , 22O, 254; VAN Lonv (wie Anm. 16) I, § 59;
PErens (wre Anm. l6) II, 89.

a2 Ygl.LAscH(wieAnm l6)§§8, 10Anm.2, 12, 15,68.3, l0l,170, 180, t8'1 ,386.2;VANLoEy(wie
Anm. I 6) II, §§ I I, 20, 71; PETERS (wre Anm. I 6) II, 80.

Kroniekje van Groningen, uit de l6d'eeuw, medegedeeld door W ZUIDEMa, Brjdragen en Medede-
lingen van het Historisch Genootschap l2 (1889) 93-181.

Vgl. WATERBoLx (wie Anm. 3) 2; RTNZEMA (wie Anm. 2) 150f.

4t
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daß in den untersuchten Stichproben bei neun Variablen (und zwar bei Nr. l, 4, 8, 10,

11.12,14.17, l8)ausschließlichdöröstliche/niederdeutscheStandpunktvertretenist;
entsprechend gilt dies bezüglich des westlichen/niederländischen Standpunktes fiir die

Variable 7. Die Variablen 3 und 13 zeigen sichtbares Übergewicht hinsichtlich des

Niederdeutschen, hinsichtlich Variable 2 gilt dies bezüglich des Niederländischen; bei
Variable 5 überwiegen die niederdeutschen, bei Variable l5 die niederländischen

Varianten sehr deutlich. Mit Blick auf die westliche Repräsentanz der Variablen 5 (be-

legt), 9 und l6 (ausschließlich) ist daran zu erinnern, daß diese ursprünglich rein nieder-

ländischen Formen auch am Westrand des Mittelniederdeutschen üblich geworden sind;
gleichwohl ist hier sprachhistorisch von westlichem Befund auszugehen.

Die dritte hier zu behandelnde Chronik, ,,Een corte cronike [...] van Westvreislant/
Gronningerlant vnd Oostvrieslant / vnd wat daer omlandes gheschierz is [...]", stammt

von Sybe Jarichs.a5 Sie reicht bis zum Jahre 1536 und ist im selben Jahr im Druck
erschienen. Unserer Analyse liegt allerdings ein Nachdruck aus demJahre 1553 zugrun-

de. Über Jarichs selbst ist, abgesehen von der Tatsache, daß er ,,Groninger" ist, nichts
bekannt.46 Die Variablenanalyse zeigt bezüglich der untersuchten Stichproben insgesamt
etwas mehr Varianz als die beiden ersten Texte. Sechs Variablen (Nr. l, 4, 5, 10, 17 und
l8) weisen ausschließlich östliche/niederdeutsche Varianten auf, entsprechend aus-

schließlichwestlicher/niederländischerBefundgiltbezüglichderVariableng,4l 12,14,
15. Sehr deutliches westliches Übergewicht begegnet bei den Variablen2,T ,l 3; bezüg-
lich der Variable 3 ist immerhin ein sichtbares Übergewicht der nl. Varianten zu konsta-
tieren. Schließlich ist die Varianz bei den Variablen I I und 16 gleichgewichtig belegt.
Jarichs' ,,Cronike" zeigt sich, insgesamt gesehen, im Vergleich zu den beiden ersten un-
tersuchten Texten stärker westlich gef?irbt. Dabei ist allerdings anzumerken, daß die

,,Cronike" - anders als die übrigen herangezogenen Texte - bezüglich beider Stichpro-
ben sprachliche Unterschiede aufweist. Die zweite Stichprobe macht einen vergleichs-
weise westlicheren Eindruck; so finden sich hier z. B. bezüglich der Variablen 3 und I 6,

anders als in der ersten Stichprobe, die in diesen Fällen noch Varianz aufwies, nur noch
die westlichen/niederländischen Varianten. Zur Begründung dieses Befundes ließe sich
daran denken, daß hier möglicherweise ein anderer Setzer involviert war; hierauf
komme ich noch zurück.

In der Kontinuität der Chronikschreibung unseres Raumes zeigt sich dann ein mehr
als vier Jahrzehnte umfassender Bruch. Der Faden wird erst nach 1580 wieder auf-

46

41

Een corte cronike wt voele Croniken toesamen met groter nersticheyt vnde arbeyt ghebracht.
Tracterende dye oorspronck vnde crych der Vreisen / wente toe dessen dach toe van Westvreislant
/ Gronningerlant vnd Oostvrieslant / vnd wat daer omlandes gheschien is / seer genuechlick om lesen.

[Datum Gronninge Anno 1536]. Gheprent toe Campen / in die Broederstraet by my Steven Joessen
MDLIII.

WATERBoLK (wie Anm. 3) l2f.; vgl. auch RINZEMA (wre Anm. 2) 150.

Die ursprünghch reln nl. Formhem'ihm' ist auch am Westrand des Mittelniederdeutschen üblich
geworden.
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genommen, jetzt aber auf ostfriesischem Boden, wohin eine große Anzahl Groninger
und Ommelander aus Glaubensgründen hatten fliehen müssen, nachdem der Statthalter
Rennenberg und die Stadt Groningen 1580 Partei fiir den spanischen König ergriffen
hatten und der römisch-katholische Glaube wieder das einzig zugelassene Bekenntnis
geworden war. Das Exil dauerte in den meisten Fällen bis 1594, als sich Groningen -
mehr oder weniger freiwillig - imZttge der sog. ,,Reductie" an die Seite der Aufstän-
dischen stellte. Aus dieser Zeit sind für unseren Raum drei Chroniken überliefert.

Am Anfang steht hier,,Der Vresen chronicon" von Abel Eppens tho Equart (1534-
1590). Dieses Werk, unser vierter Texta8, erfaßt vornehmlich die Geschichte der Stadt
Groningen, der Ommelanden und Ostfrieslands im Zeitraum von 1557-1589. Abel
Eppens entstammte einem Bauerngeschlecht aus dem Fivelgo, in der Stadt Groningen
war er Schüler von Praedinius, später besuchte er die Universitäten Löwen, Köln und
Wittenberg. Als überzeugter Anhänger der Reformation sah er sich gezwungen, 1580
nach Emden zu flüchten, wo er seine Chronik,,voer den sijnen" schrieb.ae Die Schreibe
des ,,Chronicon" erscheint deutlich östlicher geprägt als etwa Jarichs' ,,Cronike", wobei

- wie angedeutet - hinsichtlich letzterer Setzereinfluß eine Rolle gespielt haben könnte.
Das ,,Chronicon" zeigt in den untersuchten Stichproben bei elf Variablen (Nr. l, 4, 5,

7, 8, 10, I I, 14, 15, 16 und l8) ausschließlich östlichen/niederdeutschen Standpunkt.
Bei den Variablen 2, 3 und 13 haben die westlichen/niederländischen Varianten ein
sichtbares Übergewicht, bei den Variablen 6 und 9s0 gelten diese ausschließlich. Variab-
le l2 schließlich weist ein sichtbares Übergewicht der östlichen Varianten auf. Der
sprachlich stärker östliche Charakter des ,,Chronicons" mag übrigens auch damit
zusammenhängen, daß dieser Text in erster Linie flir die engere Familie verfaßt wurde
und insofern näher an der gegenüber der Schreibe deutlich östlicher geprägten Sprech-
sprache zu situieren sein dürfte.

Die Entstehungsgeschichte des fünften zu untersuchenden Textes, der von Johan

Rengers van ten Post (1542-1626) verfaßte ,,Extract wth verscheiden historien
cronijcken [...]'u', weist eine Reihe von Parallelitäten mit der des zuvor besprochenen
Eppensschen ,,Chronicons" auf. Auch Johan Rengers' Chronik wurde im Exil geschrie-
ben, der erste Teil in Uphusen bei Emden, der zweite dann in Bremen. Aber es gibt noch
mehr Übereinstimmungen. Wie Abel Eppens wurde auch Rengers im Fivelgo geboren,
er war ebenfalls Schüler von Praedinius und studierte in Löwen. Als Adliger gehörte er
zu den Regenten der Ommelanden; als solcher war er auch an deren faktischer Unab-

De Kroniek van Abel Eppens tho Equart. Uitg. en met kritische aantekeningen voorzien door J.A.
FEITH, H. BRUGMANS, 2 Bände (Werken uitgegeven door het Historisch Genootschap. Derde Serie,
N" 27, 28), Amsterdam l9l l.
Vgl. WATERBoLK (wre Anm. 3) 7; RINZEMA (wie Anm. 2) 154ft.

Die ursprünglich rern nl. Form hem'ihm' ist auch am Westrand des Mrttelniederdeutschen ublich
geworden.

Kronyk, in: Werlen van den Ommelander Edelman Johan Rengers van ten Post, hrg. von H. O.
FEtrH. Bände I und II, Groningen I 852.
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hängigkeitserklärung von der Stadt Groningen beteiligt, die dazu führte, daß die in der

Stadt tagenden Ommelander Staten fast ein Jahr gefangengesetzt wurden. Vor diesem

Hintergrund ist die in seiner Chronik feststellbare stark anti-groningische Haltung zu

sehen. Nach dem sog. Verrat von Rennenberg begibt Rengers sich 1580 ins Exil nach
Ostfriesland. Dort schrieb er von 1583-1586, ähnlich wie Eppens zur Unterrichtung
seiner Kinder, seinen ,,Extract wth verscheiden historien cronijcken vnd andern scrifften

[...]", eine Geschichte ,,des kleinen Frieslandes gemeenlich nu genoempt etliche jaren
her d'Vmlanden tusschen der Eemse vnde Lauwersze [...]." Nach der Rückkehr in die
Heimat nach der sog. ,,Reductie van Groningen" im Jahre 1594 bekleidete Rengers hohe
politische Amter, u.a. war erDeputierter und Mitglied der Generalstaaten. l614 gehörte

er zu den Gründern der Universität Groningen und (bis 1620) zu deren Kuratoren.52 Die
Variablenanalyse zeigt bezüglich der untersuchten Stichproben, verglichen mit dem
Eppensschen ,,Chronicon", insgesamt etwas mehr Varianz. Sechs Variablen (Nr. 4, 5,

8, 10, 14 und l8) weisen ausschließlich östliche/niederdeutsche Varianten auf, demge-
genüber stehen die Variablen 9 und I I ausschließlich auf westlichem Standpunkt;
übrigens ist ftem auch nordwestniederdeutsch üblich geworden, die Variante dese ist im
nd. Nordwesten alt und gilt dort bis ins 14. Jahrhundert. Bei den übrigen Variablen
ergibt sich fiir Nr. I , 2, 7 , 15 und 16 ein sichtbares niederdeutsches, bei Nr. I 3 ein ent-
sprechendes niederländisches Übergewicht. Bei Variable 3 ist die Varianz gleichge-
wichtig belegt; ftir die Variablen 6, 12 und 17 schließlich fehlen Belege. Auch für
Rengers' Schreibe gilt, daß deren stark östliches Gepräge damit zusammenhängen kann,
daß der ,,Extract" für den Gebrauch im familiären Zusammenhang konzipiert worden
war und von daher schreibsprachliche westliche Einflüsse vergleichsweise gering
blieben.

Dies ist dann hinsichtlich der beiden letzten hier zu untersuchenden Texte, die eben-
falls im ostfriesischen Exil verfaßt wurden, anders geworden, auch wenn der zeitliche
Abstand dieser beiden Chroniken zu Rengers' ,,Extract" letztlich nur rund zehn bzw.
zwanzigJahre beträgt. Unser sechster Text, die ,,Cronica" eines anonymen Ommelander

,Notablen",53 die den Zeitraum von ca. 1550- 1570 abdeckt, ist mit dem I . August 1593
datiert. Die Analyse ergibt sechs Variablen (Nr. l, 4,5, 14, 15 und 18), die aus-
schließlich bzw. nahezu ausschließlich, sowie eine Variable (Nr. 2), die mit sehr deut-
lichem Übergewicht den östlichen/niederdeutschen Standpunkt vertreten; ausschließlich
bzw. nahezu ausschließlich niederländischen Befund finden wir bezüglich der Variablen

52 Ygl. WATERBoLK (wie Anm. 3) 16; RTNZEMA (wie Anm. 2) l52f .

53 BERGSMA/WATERBoLKäußerndieVermutung,derAutorkönneHreronymusVerrutius(1546-1601)
sein, seit 1574 bis zu seinem Tod Syndikus der Ommelanden, vgl. Ge§chiedverhaal van een Omme-
lander notabele (ca. 1550 - ca. 1570), uitgegeven door W. BERcsMA en E. H. WATERBoLK, Gronin-
gen 1991, S. 12.
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6,7,9, I l, l2 und 1654, sehr deutliches westliches Übergewicht zeigen die Variablen
3 und 8, ein ebensolches sichtbares Übergewicht die Variable 13. Eine gleichgewichtige
Verteilung zeigt die Variation bei Variable 10, während Variable 17 nicht belegt ist.

Wenn wir die Schreibe der ,,Cronica" mit der der bisherigen Texte vergleichen, dann

ist, offenbar in den neunziger Jahren des 16. Jahrhunderts einsetzend, ein deutlicher

,,Verwestlichungsprozeß" zu konstatieren. Dieser beschleunigt sich dann, wie auch an

anderen Groninger Quellen nachgewiesen werden konnte, im Zage der allgemeinen
politischen Entwicklungen.ss 1594 ist Groningen gezwungen, der Utrechter Union bei-
zutreten (,,Reductie van Groningen"). Damit wird Holland für die Stadt und die Omme-

landen auch politisch bestimmend, nachdem sich zuvor bereits die ökonomisch-kultu-
relle Orientierung zunehmend vom Osten auf den Westen hin verschoben hatte. Zum
Abschluß gekommen ist diese Entwicklung in der öffentlichen Schriftlichkeit dann Mitte
des 17. Jahrhunderts. Schriftsprache istjetzt das Niederländische.

In den skizzierten Ablaufpaßt sich die Schreibe des letzten zu betrachtenden Textes

sehr gut ein, auch wenn wir angesichts der Tatsache, daß das ,,Kroniekje" eines unbe-
kannten Ommelander Bauerns6 nicht im Original, sondern nur in einer Abschrift des 18.

Jahrhunderts vorliegt, nicht wissen können, ob die auf uns gekommene Schreibe die des

Autors ist oder die des Abschreibers. Selbstverständlich ist nicht auszuschließen, daß

der relativ starke niederländische Einschlag aufden Kopisten zurückgeht. Andererseits

sind die Übereinstimmungen der Schreibe des ,,Kroniekje" des Bauern mit der der

,,Cronica" des Notablen so frappant bzw. setzen die dort zu konstatierende Entwicklung
letztlich bruchlos fort, daß es gut denkbar ist, daß die vorliegende Abschrift doch wei-
testgehend die Schreibe des Autors repräsentiert. Dieser hatte seit 1580, imExil, chroni-
kalische Aufzeichnungen gemacht und diese um 1600 ausgearbeitet.s' Die Analyse

ergibt folgenden sprachlichen Befund. Während bei neun Variablen (Nr. 3, 7 ,9, ll, 12,

13, 14, 16 und l8) ausschließlich bzw. nahezu ausschließlich westliche/niederländische
Repräsentanten begegnen,ss sind dies bei drei Variablen (Nr. 1,4, l7) die östlichen/nie-
derdeutschen. Sehr deutliches westliches Übergewicht zeigen die Variablen 2 und 5.

Sichtbares westliches/niederländisches Übergewichtfindet sich bezüglichder Variablen
8 und 15, gleichgewichtiger Befund gilt schließlich für die Variablen 6 und 10.
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Dre ursprü nglich rein niederländische Varrante hem (Y ariable 9) rst auch am nrederdeutschen West-
rand üblich geworden; bezüglich der Variablen I I und I 6 grlt, daß dre Varianten dese und ende bis
ins 14. Jahrhundert auch im niederdeutschen Nordwesten erscheinen.

Vgl. NIEBAUM (wie Anm.4).

Kroniekle van een Ommelander boer in de zestiende eerrw, uitgegeven door W. BERGSMA en E. H.
WATERBoLK, Groningen I 986.

Vgl. BERGSMA/WATERBoLK (wre Anm. 56) 8, RINZEMA (wie Anm. 2) l56f .

Bei den Variablen 5, 9 ist daran zu erinnern, daß hier die sprachhrstorrsch als westhch/niederliindrsch
zu charakterisierenden Varianten auch am Westrand des Mittelniederdeutschen üblich geworden
sind. Zu den Variablen I I und l6 vgl. das rn Fußnote 54 Gesagte.
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VI

Versuchen wir ein Resümee. Die Analyse der untersuchten Stichproben unserer Chro-
niken hat zweierlei deutlich gemacht. Zum einen zeigt sie bezüglich aller Quellen
sprachliche Beziehungen sowohl zumWesten (d. h. zumHolländisch-Utrechtschen) als
auch zum Osten (vor allem zum Nordniederdeutschen). Diese zweifache Orientierung,
die auch für andere Sprachzeugnisse Groningens und der Ommelande gilt,5e resultiert
in einer ausgesprochenen Variabilität, die man ganz offensichtlich als ein allgemeines
Charakteristikum diese Raums betrachten kann. Zum anderen hat sich auch hier wiede-
rum erwiesen, daß die Variabilität in der Groninger Schreibsprache im 16. Jahrhundert
nicht unbedeutenden Veränderungen unterliegt. In meiner Untersuchung zur schreib-
sprachlichen Neuorientierung Groningens um 1600 hatte ich in diesem Zusammenhang
ausgeführt: ,,Während man am Beginn dieses Zeitraums eine Schreibe vorfindet, die -
trotz ihres generellen, aus ihrer räumlichen Lage im Übergang zwischen den nl. und nd.
Kernarealen resultierenden mischsprachlichen Charakters und der damtt in Beziehung
stehenden westlichen Varianten - noch vor allem in östlich./niederdeutschen Zusammen-
hängen zu sehen war" (und dies gilt zu diesem Zeitpunkt selbst noch flir die Groninger
amtliche Schriftlichkeit60), ,,verschieben sich, chronologisch aufsteigend, die Varianten-
verhältnisse zunehmend zugunsten der westlich/niederländischen Formen."6l

Im großen und ganzen gilt diese Aussage auch bezüglich der jetzt untersuchten
Chroniken. Aus dem skizziertenBild füllt allenfalls die,,Cronike" von Sybe Jarichs ein
wenig heraus, die insgesamt gesehen doch in stärkerem Maße westliche Einflüsse zeigt
als etwa das mehrere Jahrzehnte jüngere,,Chronicon" von Abel Eppens. Ich hatte oben
bereits angedeutet, daß die zweite Stichprobe, d. h. die letzten Seiten des mir vorliegen-
den (zweiten) Druckes (Kampen 1553), sichtbar westlicher geprägt ist als die erste
Stichprobe und die Vermutung geäußert, daß dies möglicherweise darauf zurückgehen
könnte, daß der hintere Chronikteil von einem anderen, dann eher westlich ausgerich-
teten Setzer abgesetzt worden wäre. Letztlich kann über Sybe Jarichs' eigene Schreibe
wohl nur die Ausgabe Groningen 1536 Aufschluß geben. Diese ist mir leider nicht
zugänglich gewesen. Wenn wir nun bei unserer Betrachtung die zweite Jarichssche
Stichprobe unberücksichtigt lassen, ergibt sich doch ein etwas anderes Bild. Während
drei Variablen nicht belegt sind (Nr. 6, 12 und l4), zeigen sieben (Nr. 1,4, 5,8, lO, 17
und l8) ausschließlich östlichen/niederdeutschen und vier (Nr. 2, 9, 13, 15) aus-
schließlich westliche/niederländische Varianten. Mit sehr deutlichem Übergewicht öst-
lich geprägt ist die Variable 16, für Variable 7 gilt dies bezüglich der westlichen Varian-

Vgl. NIEBAUM (wre Anm. 4); ders. (wie Anm. l8).
Vgl. Hermann NtEn auu, Zur Sprache des altesten Groninger Strafsachenre gisters ( I 47 5 - I 547 ), in:
Grsela BneNor (Hrg.), Histonsche Soziolin guistik des Deutschert. II: Sprachgebrauch in sozioftutk-
tionalen Gruppen und in Textsorten (Stuttgarter Arbeiten zur Germanistrk 324), Stuttgart 1995, S.
59-82

NIEBAUM (wie Anm. 4) 471.
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ten. Gleichgewichtig belegt sind schließlich die Variablen 3 und I I . Dieser sich auf die

erste Stichprobe gründende Befund nun paßt sich sehr viel besser in das übrige Bild ein

und stützt unsere Vorstellung eines gleitenden Übergangs von starker niederdeutscher

Prägung am Anfang des 16. Jahrhunderts bis zu - außerhalb des hier betrachteten Zeit-

raums - nahezu reinem Niederländisch Mitte des 17. Jahrhunderts. Daß die Chroniken
von Eppens und Rengers verglichen mit dem - je nach Druck - gut dreißig bzw. fiinf-
undvierzig Jahre vorhererschienenen Jarichsschen Werk doch noch östlicher zu charak-

terisieren sind, wird, wie schon gesagt, damit zusammenhängen, daß die Schriften der

Exilanten nicht von vornherein fiir den Druck bestimmt waren und ihre sprachliche

Form daher näher bei der gesprochenen Sprache zu situieren ist, die die skizzierten Ver-
westlichungstendenzen nicht mitmachte und bis in die jüngste Vergangenheit stark öst-

lich geprägt blieb.
Während sich in privaten Aufzeichnungen auch weiterhin noch reiche Variabilität

findet,62 ist der Verwestlichungsprozeß in der öffentlichen Schriftlichkeit, wie schon

angedeutet, Mitte des 17. Jahrhunderts zum Abschluß gekommen. AmEnde jenes Jahr-

hunderts ist man sich dessen dann auch bewußt, wenn man etwa flir das 1425 begonnene

Stadtbuch eine Liste mit Wörtern zusammenstellt, die, wie es heißt, ,,door verouderinge

in ongebruik geraekt" sind.63 Damit hat nach dem ersten Wechsel vom Lateinischen zur

Volkssprache - wie in Norddeutschland - auch in Groningen ein zweiter bzw. -'*'enn
man so will - in den Ommelanden (bei Einbeziehung des Friesischen) ein dritter
Schreibsprachenwechsel stattgefunden. GoosseNs möchte die ostniederländische

Entwicklung jedoch nicht als Sprachwechsel im engeren Sinne, sondern als ,Nor-
mierungsprozeß" betrachtet wissen.« Dabei ist dann natürlich nicht ein Prozeß gemeint,

wie wir ihm im Zuge der Kodifizierung moderner Standardsprachen begegnen, sondem

eine spontane,,,durch sozial-psychologisch beschreibbares Benehmen zustande kom-

mend[e]" Entwicklung,6s etwa durch Orientierung an Vorbildern. Generell können hin-

sichtlich der Normierungsansätze verschiedene Aspekte eine Rolle spielen; ihr Umfang
kann textsorten-, schreiber-, aussteller- und empf?ingerabhängig sein. In unserem Fall
geht es um den außerordentlich bedeutsamen Aspekt der geographischen Orientierung.
Daß der westliche Einfluß in der Schreibe stärker wird, je weiter man sich geographisch

nach Westen und chronologisch auf die Gegenwart hin bewegt - ich erinnere noch ein-
mal an die Goossexssche onsluns-Variablenkarte -, ist angesichts der immensen

politischen und ökonomisch-kulturellen Sogkraft, die von Holland ausgeht, nur zu

62

63

Vgl. NIEBAUM (wie Anm. 23).

Vgl. Fokko VELDMAN, Door verouderinge in ongebruyck geraekt. Een verklarende woordenlijst uit
omstreeks 1700, in: Josd Ceror, Ludger Kneuet, Hermann NIEBAUM (Hrgg.), Lingua Theodisca.

Beitrage7urSprach-undLiteraturwtssenschaft JanGoossENSzum65.Geburtstag,2Bde.,Mün-
ster, Hamburg 1995, S. 255-261.

Jan GoossENS, Normierung in sptitmittelalterlichen Schreibsprachen, NdW 34 (1994)77-99,hier
s. 82f.

GoossENs (wie Anm. 64) 84.65



SpRecHe EINIGER Sr,q,nrcnoNnqcER UND OuvrEL^q.Noe,n CunoureN 43

verständlich. Wie man die erfolgte Entwicklung auch terminologisch benennen will, das
Ergebnis ist deutlich: die Groninger Schreibsprache wird durch das Niederländische
ersetzt.

vtr
Zum Abschluß möchte ich kurz noch ein grundsätzliches Problem ansprechen. Die
vorstehenden Schlußfolgerungen basieren letztlich auf der generell gleichen Gewichtung
aller in die Untersuchung einbezogenen Variablen. Diese Vorgehensweise ist nicht un-
problematisch. Zum einen ergibt sich die prinzipielle Frage, ob die verwendeten Variab-
len linguistisch gleich zu gewichten sind, eine Frage, die ggf. in sprachstatistischem
Zusammenhang einmal ganz allgemein zu untersuchen wrire. Zum anderen erscheint
natürlich im aktuellen Fall, angesichts der in den einzelnen Stichproben z. T. außer-
ordentlich geringen Belegdichte bestimmter Variablen, eine sprachtypologische Zuord-
nung gelegentlich zumindest fragwürdig. Kann man z. B. hinsichtlich Variable 9 wirk-
lich, vorausgesetzt es begegnen in einem Text keine westlichen hem-Formen,aufgrund
von - sagen wir - zwei em-Belegen davon sprechen, daß diese Variable ausschließlich
durch die östlichen Varianten repräsentiert wird? Bei einer vollständigen Auszählung
der Chroniken wi.irde sich dieses Problem möglicherweise bezüglich mancher Variablen
so nicht mehr stellen. Ist hieraus nun der Schluß zu ziehen, daß man nicht mit Stich-
proben arbeiten darf? Ein Blick auf die vollständig ausgezählte,,Cronica" eines Gronin-
ger,§otablen" läßt diesen Schluß nicht zwingend erscheinen. Hier sind der Befund des
Gesamttextes und der der Stichproben weitestgehend identisch. Hinsichtlich ihres Aus-
sagegewichts für eine schreibsprachliche Zuordnung können prinzipiell drei Gruppen
von Variablen unterschieden werden:
(a) nicht aussagekräftige variablen. Die fehlende Aussagekraft kann z. B. in der iden-

tischen bzw. nahezu identischen Auftretenshäufigkeit westlicher und östlicher
Varianten begründet sein.

(b) weniger aussagekräftige Variablen. Hierunter wären diejenigen Variablen zu fassen,
die nur sehr gering belegt sind bzw. wenig Differenz in der Auftretenshäufigkeit der
schreibsprachtypologisch unterschiedlich zuzuordnenden Varianten zeigen.

(c) aussagekräftige Variablen. Diese können etwa in drei Gruppen unterteilt werden,
von ausschließlichem bzw. nahezu ausschließlichem Befund über ein sehr deut-
liches Übergewicht einer bestimmten Variante bis zu entsprechendem sichtbarem
Übergewicht.

Diese drei Gruppen lassen sich bei der Untersuchung einzelner Quellen bei entsprechen-
dem Textumfang sehr gut unterscheiden. Bei einer vergleichenden Untersuchung mehre-
rer Texte wäre diese Unterscheidung pro Text durchzufi.ihren und erst dann der ange-
strebte Vergleich vorzunehmen.
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In den Fällen, in denen eine vollständige Variantenauszählung nicht möglich ist,

wird man an dem hier praktizierten Verfahren einstweilen festhalten müssen. Solange

dem Betrachter das generelle methodische Problem gegenwärtig bleibt, wird er aus

seinen Ergebnissen allerdings keine zu weit gehenden Schlüsse ziehen.


